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F- S« Samstag den 27. Juli R8»S.
Abounementspreis

Füi vie Sravt Solo-
r h urn:

yalbjäbrl: Fr. 3, —
Bierreljährl. Fr. 1.53.

Franco für die ganze
S mwe! z :

Halbjäbrl. Fr. 3. öl).
Lierleljäbrl. Fr. 1. 30.
Für vas Ausland vr.

Halbjahr francos
Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 4. öl).

Schlvcizcrischc

Kirchen-Zeitung.
Herausgegeben von einer katkoUMen GeMjsekajst.

Für Italien Fr. 4.-
Für Amerika Fr. 7.-

EinrückungSgcbühr:
13 Cts. die Petitzeilc
(1 Sgr. ----- 3 Kr. für

Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag jmit jährl.
13-12 Bogen. Bei-

blatter.
Briefe u. Gelder frano.

Roms, Lottkrrallva.
(Mitgetheilt.)

Eine der wichtigsten Thaten unserer

Zeit ist die Wiederauffindung und Er
sorschung der römischen K a l a k o m--

den. Nicht nur in historischer, sondern

auch in dogmatischer Beziehung verbrei-
ten dieselben Licht über dw christliche

Urzeit und dieses Licht kommt in unsern

zweifelnden, verneinenden, ungläubigen
Tagen gerade im rechten Augenblick.
Wenn die Katakomben durch ihre Mar-
lyrer-Gräber in den ersten Jahrhunder-
ten eine Wiegenstätle des Christenthums

waren, so werden sie jetzt dieses zum

zweitenmal t'ür das 19. Jahrhundert
durch die in ihnen wieder aufgefundenen

christlichen Monumente. Die

Erforschung der Uoma Lotterrsnen ist eine

der schönsten Errungenschaften des Pon-

tisikats Pins IX.
Das Hauptverdienst gebührt dem Rit-

ter d e R o s si, welcher im Auftrage
des Papsts vieljähnge Nachgrabungen

gemacht und mit ausgezeichneter archäo-

logischer, historischer und kritischer Kennt-

niß die Resultate derselben in mehrern

größern Werken dargestellt und bespro-

chen hat, namentlich in der Romn Lot-
terrunea Ldristiuns, 2 Folibände, mit

vortrefflichen Zeichnungen, den lnsorip-
tioneo 1 Folioband, dem lZolletino:c. >c.

Allein wie die Katakomben selbst für den

Nicht-Fachmann beinahe unerklärbar und

unübersehbar sind, so kann auch der grö-
ßere Leserkreis den minutiösen und viel-

läufigen Gängen, welche Rossi in seinen

Folio-Bänden durch die Katakomben

macht, nicht folgen, und sie bilden für
ihn vielorts ein verschlossenes oder viel-

mehr nur schwer verständliches Jtinera-

rium. Es war daher gewiß eine gute

Idee, daß Or. Krans es unternahm,

aus den großen wissenschaftlichen Werken

Rossi's die Hauptforschungen und die

Hauptresultate systematisch und verständ-

lich zusammenzustellen und zu erörtern

und so für Deutschland eine Roms
Loltersneu zu bearbe ten, wie England
bereits eine solche de» HH. Spencer
Northcote und Brotvelot verdankt

und die Hr. Or. Kraus auch für seine

Schrift, jevoch mit selbständiger Kritik
und Anschauung benutzt hat. „Wir wer-

„den, so erklärt der Versasser u. A., die

„Ergebnisse der Forschungen, welche de

„Rossi und seine Vorgänger wie andere

„noch lebende Gelehrte in den Katakom-

„ben angestellt haben, im Zusammen-

„hange darlegen, und zugleich in die Me-
„thode und die Mittel, durch deren An-

„Wendung die wichtigsten dieser Resul-

„täte gewonnen wurde», einen Einblick

„gewähren, wie er dem Publikum über-

„Haupt und selbst dem streng Wissenschaft-

„lich gebildeten Leser im Allgemeinen gc-

„nügen dürfte. Wir trage» die Ueber-

„zeugung, daß Niemand, welcher Rossi's

„Beweisführung in einzelnen Fällen ge-

„prüft Hai, der Sicherheit und Gewissen-

„haftigkeit seiner Methode, dem Umfang

„und der Gründlichkeit seines Wissens

„Beifall und Bewunderung versagen

„wird."
Die vorliegende e r st e Lieferung zeigt,

daß Or. Kraus sein Versprechen zu

erfüllen weiß. Die Einleitung er-

örtert a) die moderne und b) die äl-

tere^L ite r atur der Katakomben. Das
I. Buch bespricht den Ursprung der
Katakomben und zwar s) Allgemein-

Topographisches, b) Politische und so-

ziale Lage der ersten römischen Christen,

o) Römische Gesetze und Gebräuche hin-
sichtlich des Begräbnißwesens, 6) An-
sänge der Katakombe». Das II. Buch

bringt die G e s ch i ch t e der Kata-
komben s) im 1. und 2. Jahrhun-
dert, b) vom Aufang des 3. Jahrhun-
derts bis zum Friedensedikt Konstantins
Anno 1312. Die weitere Folge der G c<

schichte werden die nächsten Lieferun-

gen enthalten und wir werden dieselben

besprechen, so wie sie uns zukommen.

Das ganze Werk soll im Laufe die-
ses Jahres erscheinen und einen schö-

nen, mit artistischen Beilagen illustrirten
Band bilden. In letzter Beziehung fü-

gen wir noch bei, daß die Ausstattung
der I. Lieferung sehr schön ist und daß

die im Text eingedruckten 12 Zeichnn»-

gen der Verlagshandlung (Herder in

Freiburg) alle Ehre machen. — Möge
dieses Werk auch in der Schweiz seine

wohlverdiente Beachtung finden. L. IZ

Neber Heranbildung und Anfiel-
lung katholischer weltlicher Leh-

rerinnen.
(Mitgetheilt aus dem Bisthum St. Gallen.)

In den P i u s - A n n a l e n (Nr. 6)
wurde von einem St. Galler die

Gründung einer Bildungsanstalt
für weltlicheLe h rerinnen ka-

tholischer Konfession ange-

regt. Dieser Gedanken, bemerkt der

Verfasser, hätte den Plan des Dienst-
mädchen Instituts in ihm hervorgerufen.
Selbst St. Galler, freue ich mich, daß

ich diese Idee nicht nur allein bei mir
herumtrage, sondern ein mir unbekannter

Verfasser, aber Landsmann, eine solche

ebenfalls ausgesprochen.



306

Wie und ob eine solche Anstalt >» der

angedeuteten Form realisirt werden könnte,

dürfte der Beachtung und Ueberleguug

werth sein. Aenderungen im Schulwesen

unseres Kautons sind nicht schwer vor-

auszusehen bei den immer mehr einseitig

sieb steigernden Unterrichtsmethoden und

der immer mehr beseitigten Bildung und

Erziehung im wahren Sinne. St. Gal-

len ist der Kanton, der ganz dazu ange

than ist, daß zuerst und bald die Gegen-

sähe des konfessionslosen mit dem kon-

fessionellen Schulwesen auf einander pla-

he» müssen. Es dürste wohl angezeigt

erscheinen, daß die Katholiken sich dar-

auf versehen. Diese werden sich doch in

ihrer Mehrzahl nicht veraargauern oder

verthurgauern lassen; und doch ist der

Anfang dazu im Schulwesen schon in

fast allen einzelne» Dingen gemacht.

Die Frage in dieser Angelegenheit kann

nur diese sein: was einstweilen in dieser

gährenden Zeit zu thun sein möchte bis

auf etwas fernere bessere Zeiten, um das

Unheilvollste und Schlimmste vom Schul-
wesen abzuwenden und dasselbe in ein

wieder mehr natürliches Geleise zu briu-

gen. Lehrerinnen werden zweifelsohne

nothwendig werden. Katholische O r-
d e n s s ch w e st e r n sind hiesür am ge-

eignetsten und nehmen immerhin den er-
st e n Rang ein. Katholische Lehrerinnen

weltlichen Standes möchte > eher ge-

duldet werden und in z w e i t e r Linie

auch gute Dienste leisten. Gebildet

könnten solche auch schon in jedem am

dern klösterlichen Institute werden, bis

eine eigene Anstalt hiefür in's Leben

träte. Seetsorgsgeistliche müßten nur sä-

hige Mädchen zu diesem Berufe ausin»»-

tern, bis einmal ein Ansang damit ge-

macht sein wird. Wir besitzen treffliche

weibliche Erziehungsanstalten, in welchen

Töchter zu weltlichen Lehrerinnen heran-

gebildet werden könnten, in Wyl, Ror-
schach, Kloster Maria-Opferung in Zug,
in Freiburg bei den Ursulinerinnen :c. zc.

Ueber dem Bodensee in Lindau sind die

englischen Fräulein, bei Bregenz in Rie-

deuburg wieder eine berühmte Anstalt

u. s. w. Solche Töchter dürften eben

gerade in Klöstern gebildet werden für
den Beruf als weltliche Lehrerinnen,

wie ein Jurist oder Mediziner gewiß

nicht weniger tüchtig sein wird, wenn er

das Gymnasium in Klosterschulen statt

in Kantonsschulen «biolvirt hat. Wohl
möchte es sein, daß eine schon bestehende

der genannten Anstalten oder eine an-
dere derartige den Lehrplon für die Bil-
dung dieser Berufsart zurichten würde.

Freilich möchten Gesetze fabrizirt werde»,

welche die Zulassung solcher weltlicher
Lehrerinnen an derartigen katholische»

Anstalten nicht gestalteten, wie »n Aar-

gau Jesuitenschüler für das Slaatsez,a-
men nicht zugelassen werden, wenn sie

Theologen sind. Ob dieses Gesetz die

Juristen und Mediziner oder Jus- und

Mcdizin-Studirenden auch einbegreife,

weiß ich »ichl mit Bestimmtheit zu be-

Häupten. Wenn nicht, dürfte etwa welt-
lichen Lehrerinnen auch erlaubt werden,

ihre Bildung in Klosterschulen zu holen.

Auf das Allerschlimmste in jeder Bezie-

hung dürste man sich so sich-r doch nicht

gefaßt malen müssen, sonst hat dieß

dann gewiß auch das Gute, daß das

ganze Schulwesen nur um so schneller

in's bessere Gegentheil umschlagen wird,
wenn ganz durch und durch radikal und

absolut mit jedem, auch dem entfernten
indirekte» Christenthum in der Schule

aufgeräumt werden will. Ein so voll-
kommener Pessimist wäre ich noch nicht.

Noch ist Polen nicht verloren.

Die Katholiken müssen nur etwas er-

finder>sch werden in den Mitteln, sich selbst

zu helfen. Dieser Ersindungsgeist wird

ihnen gut zu stalten kommen. „Die Liebe

ist erfinderisch," wie der Apostel sagt,

also gewiß auch die Liebe der Katholiken

für die Erziehung und Bildung der Ju-
gend. Es läßi sich noch Vieles ver-

wirklichen, wenn man sich umzuthun weiß,

wie das Volk bei uns sagt. Hindernisse

werde» der Verwirklichung der dargeleg-

ten Idee entgegentreten, aber keine un-

überwindlichen Hindernisse.

Ich möchte diesem ausgesprochenen Ge-

danken noch einige theologische Gründe

beifügen und nachweisen, daß sich ausge-

sprochene Idee auch theologisch rechtferti-

gen, vertheidigen und begründen läßt.

Zu diesem bis dahin freilich etwas

ungewöhnlichen Berufe oder wruigei be-

kannten Berufe weltlicher Lehrerin-

neu bedürfte es nur mehrseitiger Anre-

guug und Ermunterung und es würde»

sich jetzt schon gebildete Töchter aus

achtbaren Familien sür diesen Beruf sin-

den lassen. Er ist gewiß angemessener

und paffender sür das weibliche Ge-

schlecht als Post- und Telegraphendienst,

als der Beruf zur Advokatie und Medi-

zin und derlei Ausschreitungen.

Freilich tritt ein derartiger Plan auch

von weltlichen Lehrerinnen der Meinung
und Anichauung der Weltkinder schroff

entgegen. Das darf jedoch nicht davon

abhalten. Zu solchen weltlichen Lehre-

rinnen würden wiederum nur Jungirauen
sich eignen. Der Weltgrundsatz aber

lautet! „àt virum aut miiruw" —

„einen Mann oder eine Mauer, ein Klo-

ster oder eine Ehe."

Dieser Grundsatz ist aber gar nicht

richtig. Es gibt drei Stände, worunter
eine Jungfrau eme Auswahl treffen kann.

Es ist

1) der Ehestand;

2) der Stand der ewigen Jung-
sräulichkeit;

3) der Klosterstand.

Es gibt nun mehrere Ursachen und

Gründe, aus welchen Gründen eine Jung-
frau in ein Kloster nicht eintreten kann

oder incht will. Eine solche Jung-
frau kann aber deßhalb nicht angehalten

werden, und es darf durchaus nicht be-

hauptet werden, daß es besser sei, daß

eine solche Jungfrau Heirathe oder einen

Mann nehme; vielmehr ist es »ach der

Lehre der katholischen Kirche, der hl.

Schrift und der Väter im Allgemeine»

höher und edler, wenn eine Jungfrau
(oder eine Wittwe) ihre» Stand beibe-

haltet, als wenn sie sich verehelichet.

Das jungfräuliche Weltleben muß als

wirklicher Stand betrachtet werden, wel- ì

cher vollkommener ist als der Ehestand
^

und der nur vom Klosterstand übertreffen

wird. Vielleicht wird bald gerade diese

katholische Lehre mehr zur Anerkennung

kommen. Der vorstehende Plan und die

angegebenen Gedanken könnten auch Ei-

niges dazu beitragen.
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Das Credo der Commune.

Tie Doktrin der Commune, wel>

cher nicht nur m Frankreich, sondern auch

in andern Ländern, zahlreiche Genossen

zählt, gipfelt in folgenden vier Haupt-
punkten.

t) Die Ideen des Vaterlandes und

der Nationalität sind veraltete Jrrlhü-
mer, die von den Priestern und Köni-

gen zur Knechtung der Völker erfunden

sind, nur die Menschheit ist Wahrheit.
„Da ?r»nes ost morte, I kumsnitä est

là!"
2) Die Volksouveräniiät und das

allgemeine Stimmrecht sind Irrthümer;
das Volk muß geleitet werden, die länd-
lichen Klassen sind noch unfähig, sich auf
die rechte Höhe zu erheben. Da der

Glaube an Gott der Schlußstein der al-
ten Gesellschaft ist, darf Keiner, der ihn
bekennt. Stimmrecht haben.

3) Das Kapital ist das Unglück des

Volkes, dem Arbeiter muß das Eigen-

thum gehören, von dem ober auf dem

er arbeitet.

2) Der Glaube an Gott muß ausge-

rottet werden. „b.n knit clo Kons

ckinnx, nous n'en rsoounnissons qu'un,
I'tiomwk! "

Selbst die ,A. A. Z.' (Nr. kan»

nickt umhin, hiezu zu bemerken: „Die
„rauchenden Trümmer von Paris waren

„das Schlußwort dieser Doktrin, deren

„kurze Verwirklichung der Stadt fünfund-

„zwanzig Mal mehr gekostet hat als die

„ganze deutsche Belagerung.
Alles recht gut und schön, bemerkt die

,Post-Ztg/, aber woher stammen denn

diese Doktrinen in ihrer Urwurzel, von
der sie nur die konsequenten Ableitun-

gen sind? Die ganze Doktrin des L i-
b e r a l i s m u s ist unzweifelhaft der

eigentliche Vater der Commune, diese

ist nicht sein „entarteter," sondern sein

„bestgearteter Sohn, " das wahre Con-

terfei des nur von diesem aus dem

Theoret i schen konsequent in's Prak-
tische übersetzt. Wenn der jeweilige
Staat der präsente Gott ist, warum soll
das nur richtig sein, wenn die Libérera-
len herrschen, und nicht auch zu Gunsten
der Communards?

Offene Erklärn«,; des Bischofs von
Orleans für das Dogma der

päpstlichen Jnsallibilität.

Auf obiges trostlose Credo der
Commune haben wir das Glück, eine

erfreuliche Nachricht folgen zu lassen,

welche die Katholiken aller Länder mit

Freude und Hoffnung erfüllen wird und

welche aus dem gleichen Lande stammt,

welches dem Communen Credo als Wiege

gedient.

Diese Nachricht wird namentlich uns

Schweizer interessiren, da der B i-

schofvon Orleans, Msqr. F e -

l i x Du p a n l o u p, in der Schweiz

persönliche Freunde und Verehrer zählt.

Der Bischof von Orleans
hat in einem von Versa il le s, 29. Juli,
datirlen Hirtenbrief die von dem vati-

kanischen Concil beschlossenen dogmatischen

Constitutionen Oo ?ilins und Dnstor

wternus publizirt. Er entschuldigt sich,

diesen Akt so spät auszuführen; die Er-

eignisse hätten ihn daran verhindert, und

dem Papst habe er übrigens schon längst

seine rückhaltlose Beitrittserklärung zu

Füßen gelegt.

„Inmitten der Nöthe» des Krieges

„und der preußischen Okkupation, in je-

„ner Zeit, da ich selbst in den Mauern

„der Stadt Orleans von jedem regel-

„mäßigen Verkehr mit der Außenwelt

„und selbst mit den Pfarrern meiner

„Diözese abgeschnitten war, suchte ich

„einen Trost kür so bitteres Leid in der

„Abfassung dieses Hirtenbriefes, und

„schon im Februar l87l, als ich gleich

„nach unserer Befreiung dem hl. Vater

„von Bordeaux aus meinen Beitritt er-

„klärte, erinnerte ich Se. Heiligkeit, daß

„ich, wenn ich gegen die Zweckmäßigkeit

„der Definition gesprochen und geschrie-

„ben, mich zu der Lehre selbst doch alle-

„zeit nicht nur in meinem Herzen, son-

„dern auch in meinen öffentlichen Schrif-

„ten bekannt habe, und zu glücklich sein

„würde, wenn meine nochmalige Bei-

„trittserklärung Ihm einigen Trost in-

„mitten so grausamer Schmerzen bereiten

„könne u. s. w."

Das ist die wahre Sprache eines

Bischofs! Dieses ist der wahre

a p o st o l i s ch e Geist!

Ein christliches Lebenszeichen von

der katholischen Frauenwelt Frank-
reichs.

Die Frauenwelt Frankreichs hat fol-
gende Adresse an die Nationalversamm-

lung gerichtet:

„Deputirte! Die Arbeit an den
„Sonntagen zerstört immer mehr in

„Frankreich die Bande der Familie. Die
„einzigen Stunden der Woche, an welchen

„die Mütter den Vater und die Söhne

„um sich vereinigt sehen konnten, werden

„gewöhnl-ch auf die Arbeit verwendet.

„Das Familienglück ist gestört. Der
„Vater kennt kaum seine Kinder, die

„natürliche Zuneigung verliert sich. Die

„Zahl der Familienväter, welche ihren

„Heimathsherd verlassen und die ganze

„Last der Mutter überlassen, vermehrt sich

„in erschreckender Weise. Das lüderliche

„Leben am Montage erfordert es noch

„mehr, daß die Sonntagsarbeit aufhöre.

„Die Kinder, die an den Festtagen keine

„Schule haben, sind ohne alle Ueberwa-

„chung jeder Gefahr preisgegeben; der

„heilsame Einfluß der Familie mangelt

„ihnen gänzlich; die Sonntagsarbeit ent-

„zieht ihnen von ihren frühesten Jahren an

„den religiösen und moralischen Unterricht.

„Dieser hält nicht mehr die Einheit in

„der Leitung der Familie aufrecht, die

„Skandale mehren sich. In solchen Ver-
„Hältnissen wird der Ehestand für die

„Arbeiterklassen um so drückender. Die
„Familienmütter, die Wächterinnen der

„Ehre des häuslichen Herdes, kommen

„mit aller Energie ihrer Herzen, gegen

„eine solche soziale Lage Einsprache zu

„erheben. Sie begehren den Sonntag,
„den unsere Väter gehabt haben, den

„die Familien aller Nationen des Erd-

„kreiscs beobachten."

Wochen-Chronik.

Schweiz. Schweizer Piusfest. Wie
unsere Leser aus dem (bereits in letzter

Nummer mitgetheilten) Programm
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gesehen haben, ist mit dem dießjährigen

Jahresfest in Einsiedeln eine allgemeine

Wallfahrt vereinigt, an der anch Nicht-

Mitglieder sich betheiligen können. Am

Mittwoch, d e n 2t. A u g u st, ist

mit dem P o n t i f i k a l a m t der feier-
ltche S e gen und ein vollk o m me-
n er Ablaß verbunden.

Mstyum Aasel.
Solothurn. Ein e Fra g e? (Eiliges.)

Beim T u r n f e st in Bern stund auf
dem Triumphbogen zum Zugange des

Festplatzes folgende Schmiererei:
Stramme Arme, gute Waffen,
Viele Turner, wenig Pfaffen,
Froher Sinn und fest Genick,

Das thut gut der Republik.

Beim Schützenfest in Zürich
soll laut Zeitungsberichten ein Hr. V i-

g i e r von S o l o t h u r » als Redner

dieser Turner ausgetreten und u. A. fol-
gende Salbaderei gesprochen haben:

„Eine schwarze, finstere, religiöse Macht

„steht uns gegenüber. Zum Kampfe

„gegen diese finstere Macht sollen sich die

„jungen Schützen und Turner die Hand
„reichen. Wenn das nicht geschieht, so

„werden die Turner den Kampf von sich

„aus allein wagen zc."

Man erlaubt sich die Frage, ob dieser

Hr. Vigier derselbe Hr. Vigier ist,

welcher zur Revisionszeit als Agitator
und sodann als Landammann das

Händchen gedrückt hat?

Dienstag, den 23. d. M., hielt
die s o l o t h u r n i s ch e kantonale
Pastoralkonferenz ihre ordent-

liche Jahresversammlung in der Kirche

von E g e r k i n gen. Die neueste Zeit-
läge ruft immer nach innigerer Verbi»-

dung der Geistlichen ;
"" so erinnerte das

Comite mil vollem Grunde in dem an

die Hochw. Geistlichkeit ergangenen Ein-

ladungszirkular.

Luzern. (Eiliges.) Das ,Tagblatt"
macht wieder eifrig Geschäfte in Dkeo-

loxi». Die am Sempacherfest durch

Herrn Großrathspräsidenten Amberg aus-

gesprochene Wahrheit, „daß nur die

„Kirche die Kraft habe, den Staat
„und die Gesellschaft von den sozia-
len Uebeln zu heilen," liegt ihm

schwer auf dem Herzen und er sucht aus

dem Alten und Neuen Testament und

der Kirchengeschichte das Gegentheil zu

beweisen. Weiß denn das t h e o l v g i-
s i r e n de Tagblatt nicht, daß die Mo-
saische Gesetzgebung, sofern sie polit i-

scher Natur ist, nur den theologischen

Staat des auserwählten israelitischen

Volkes betraf? Weiß es nicht, daß die

Gemeinschaft der Güter, welche

in den ersten Christengemeinden bestund,

keineswegs auf einem für die Christen

aller Zeiten und Länder bestehenden Ge-

bote des Evangeliums beruhte, und daß

diese Gütergemeinschaft bis auf diese

Stunde in den kirchlichen Ordens-
g e n os s e n s ch a f t e n der k a t h o l i-
scheu Kirche fortbesteht, welche aber

bestimmt sind, nicht nur die Gebote,

sondern auch die Räthe des Evange-

liums zu befolgen?

Wir rathen dem Tagblatt-Theologen,
vorerst die E l e m e n l a r l e h r e n der

katholischen Religion gründlich zu

studire» und sich bis dahin der theologi-
sehen Artikelschreiberei zu begeben.

Die Verleger des ,Tagblatts" aber

würden gut thun, der Redaktion das

T h e o l o g i s i r e n zu untersagen, sonst

könnte manchen Abonnenten des ,Tag-
blatts" endlich die Geduld ausgehen und

für die Stadt und den Kanton Luzern
ein neues Anzeigeblatt gegründet

werden, wie dieß unlängst in den Släd-
ten St. Gallen und Solothurn aus ähn-

lichen Gründen geschehen ist und zwar
mit gutem Erfolge.

Zug. Am Schützenseste in Zürich
brachte Sonntags A l t - S t ä n d e r a t h

Kaiser von Zug einen Toast aus,
worin er über Rom und auch die

„kirchlichen superintendent-
lichen Größen" den „Fluch" aus-

sprach, indem er sie als Heuchler, als

übertünchte Gräber, als Todtengebeine,

als Unflath tirulirte. Dieser Alte
S t à n d e r a t h ist Niemand anders

als — Augenarzt Ferdinand Kai-
s er; hiermit ist genug gesagt.

Aargau. Staatskirche N-Re-
g i e » e r e i. Ein katholischer Pfarrer
des Bezirks Zurzach ließ einen katholi-
scheu Bürger der Gemeinde Endingen

nicht als Tauspathen funktioniren, weil

derselbe mit einer geschiedenen Protestan-

tin in der Ehe lebt. Der R e giern» ns-

rath ließ dem Pfarrer für sein Vor-
gehen vom Bezirksamtmann einen Ver-

weis ertheilen und mit Absetzung drohen.

Wir fragen: Ist die Spendung der hl.
Taufe nicht ein Sakrament? Und

in diesem Falle, was geht es eine R e- ^

gierung an, unter welchen Bedingun-
gen die Kirche dasselbe spendet? Könnte

mit gleichem Reckte oder Unrechte der

Staat nicht anch vorschreiben wollen,
wem der Priester die Absolution im hl.
Bußsakrament zu ertheilen habe??

(Bf.) Die Pfarrgemeinde Me-
r e n s ch w a n d hat Sonntag den

7. Juli mit Einstimmigkeit ihrem Ehren-
kaplan, I. Frey, in Anbetracht seiner

Pflichttreue, sowie seiner vorzüglichen

Leistungen, die Besoldung um Fr. 400

erhöht. Ein Beschluß, welcher die Psarr-
gemeinde, ganz besonders aber den Hrn.
Ehrenkaplan beehrt.

Thurgau. Sämmtliche thurgauische

Ortspiusvereine versammelten sich Mvn-
tag den 22. Juli Vormittags 9 llhr
zum Zwecke der Konstituirung eines thur-
gauischen Kreis Vereines. Die ì

Versammlung wurde eingeleitet mit Pre
digt und feierlichem Hochamt; nachher

folgten sachbezügliche Vorträge und An-

träge, zuletzt gemeinschaftliches Mittag-
essen. Diese erste Versammlung wird zur

bessern Einigung der Katholiken beitragen
und gute Früchte bringen.

Schaffhauscn. Ramsen (Brief
vom 22. d.) Ramsen, das wegen dem

Wörtlein „Nein" am 12. Mai vom

,Schaffhauser Tagblatt' das „römische

Ramsen" genannt wird, feierte letzten

Sonntag das Skapulierfest unter außer-

ordentlicher Theilnabme des Volkes von

Nah und Fern. Und wie einstens der

hl. Johannes im hohen Alter sich in die

Kirche tragen ließ, um das Wort Gottes

zu verkünden, so mußte auch hier der

Prediger auf die Kanzel geführt werden.

Doch nicht wegen den 80 Jahren seines

Alters, sondern weil er schon über t2

Jahre das Augenlicht gänzlich verloren

hatte. Es war angreifend, zu sehen und

zu hören, wie dieser erblindete, hohe

Greis mit jugendlicher Kraft über eine

Stunde die Bedeutung des Festes und

des hl. Skapuliers in Rücksicht unserer
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Zeitverhältnisse auseinander legte. Und

es scheint ihm das geistige Licht um so

mehr zu leuchten, als das Augenlicht

ihm mangelt. Es war bemühend und

zugleich erbauend, zu sehen, wie er ats-

dann, an der Hand eines andern Pne-
sters geführt, unsicheren Schrittes die

Prozession mitmachie. — Dieser Greis

und Prediger war Psarrresignat und

Jubilât H. Wnndcrli» in Wisholz,
Psarrei Namsen.

Zum Toleranzkapitcl kann von hier

noch erwähnt werden, daß im Monat
Mai unser Pfarrverweser auf das schrift-

liche Verlangen einer protestantische» Mut-
ler, deren Vater katholisch gewesen, ihr
Kind katholisch taufte. Der Pfarrver-
weser wurde deßwegen von der Regierung

zur Veianiwortung gezogen und zu Fr. 4

gebüßt. Dieß geschah in Schasshausen,

dem ersten Kanton, der bei der Abstim

mung über die Bundesrevisio» mit „Ja"
stimmte. — Freiheit, aber nur für uns,

nicht für andere.

Pisthuin St. Hallen.

St. Gallen. Das ,Volksblatl/ wel

ches dem hl. Vater ein Gratulations-
schreiben sammt gesammeltem Peterspfen-

nig zugesandt, hat von Pius IX. fol-

gende Antwort erhalten:

Mit dankbarem und wohlwollendem
Herze» habe» wir das Gratulations-
schreiben empfangen, welches Du zur be-

vorstehenden Jahresfeier Unserer Erhal-
tung mit einer frommen aus den Opfer-
gaben der Gläubigen gesammelten Spende
an Uns hast gelangen lassen. In dieser
so schwierige» Zeit sind diese Zeichen
einer ergebenen Gesinnung um so ange-
nehmer, als sie die Bitterkeit des S chiner-
ze s erleichtern und lindern helfen, den

wir ob der Schädigungen und Verderb-
nisse empfinden, welche von gottlosen
Menschen der Kirche und der bürgerli-
chen Ordnung angethan werde». Hin-
gebung und Opsergaben, welche von Dir
ausgehen, empfehlen sich Uns um so mehr,
aus dem besonderen Grunde, weil Du
für die Sache der Wahrheit und der

Religion mit Eifer und Fleiß durch die

Tagespresse wirkest. Frischen Muthes
also und im Vertrauen auf göttlichen
Schutz fahre standhaft fort; «denn kein

größeres Verdienst vor Gott und kein

edlerer Ruhm vor den Menschen gibt
es, als die im Kampfe für die Gerech-

tigkeit erworben werden. Damit Du

aber das begonnene Werk um so leichter
und freudiger fortsetzest, bitten Wir zu
Gott, daß er Dir die Fülle seiner Ga-
be» verleihe und ertheilen zum Zeugniß
väterlichen Wohlwollens Dir und jenen
Gläubigen i» der Schweiz, welche durch
Deine Dienstleistung ihre Ergebenheit
Uns bekundet haben, liebevoll den Apo
stolischen Segen. Gegeben zu Rom bei

dem heiligen Petrus 10 Juli 1872 im
27. Jahre Unseres Pontifikcttcs.

Lixn. P i u s IX.
— Abermals eine offene Erklä

rung gegen radikale Blätter. Die
,Wylcr«Zeitung" brachte heule in ihrer
bekannten Priestersrcundlichkeit einen Nr-
likel über mich, der mich wirklich frap
pirte, weil ich beinahe nicht begreifen

konnte, wie Jemand eine» Scherz so aus-

lege» und gar einen Zeitungsartikel ma-

chen konnte. Die Sache verhält sich ein-

fach so: Als ich vor einige» Tagen
Abends über Weges ging, begegneten mir

zwei Weiber mit einem Trupp Kinder

vom Veerensuche», welch Letztere wirklich
aus mich zukamen und mir ihre schwar-

zen Hände herstreckten. Nicht aus Stolz
oder Ecket, denn ich habe in meinem viel-

jährigen Pfarrerleben manche schmutzige

Kinderhand in der meinen gehalten, som

der» Uin einen Spaß mit den Kindern

zu haben, hielt ich meine Hände empor

und rief lachend: „Fort mit euren schwar-

zen Tappen, " worüber die Kinder ein

Helles fröhliches Gelächter erhoben, das

ist die schrecklich lieblose Geschichte!

Werde übrigens mich hüten, gegen solche

Damen mit ihren jungen Herren und

Fräuleins als Schützlingen der „Wyle-
rin" auch wieder so vertraulich zu be-

nehmen; es ist so etwas doch gewiß

nicht der Mühe werth, Bibeltexte und

pharisäische Bemerkungen über „Hoheprie-

ster" und „Seelenhirren" zu machen und

anzuführen.

Glattburg, 18. Juli 1872,

U. Friedrich William,
Beichtiger.

Wsthum Ahur.

Schwyz. Sr. Gn. B is ch os K a spa r

spendete im äußeren Lande das hl. Sak-

rament der Firmung. Während

früher die Firmlinae aus 3 und 4 Gc-

meinden an einem einzigen Orte vcr-

sammelt wurden, wodurch den Betreffen-

den viele Unkosten und Zeitaufwand ver-

ursacht wurde, lobt die ,Centralschweiz'

besonders, taß der Hochwst. Bischof sich

selbst in jede Psarrgemeinde bemühte.

Ueberall ward er auj's feierlichste von

Geistlichkeit, Behörden und Bürgern em-

psangcn. — Ueberall hat man sich be-

stiffen, den hohe» Gast »lit Bogen, Guir-
landin und Inschriften herzlich z» be-

grüßen. In Lachen namentlich wurde er

unter Glockengeläute und donnernden

Böllerschüssen von einer unerwartet zahl-
reichen Prozession von der Kapelle hin-

weg bis in die Kirche begleitet. Dem
Akt der Firmung ging überall die von

ihm gelesene hl. Messe voran. Eine kurze

gekiegene Predigt lehrte die Wichtigkeit
und den Sinn der hl. Firmung, sowie

den christkatholischen Glauben.

Obwaldcn. Sächseln. Au der

Wallfahrt des Luzerncr Volkes zum
Grabe des sel. B ruder Klaus am
l hlen Mittwoch und Donnerstag bethei-

ligten sich mehr als 5 t) l) Personen, bar-
unter 18 Geistliche. Der Festredner,

Hochw. Herr Psarrer S ch i s f m a nn
von Win-kon, betrachtete diese Wallsahrt
als eine Dankbezeugung gegen Gott und

den sel. Bruder Klaus für die bisherige

Erhaltung des Friedens und der Freiheit
im Kanton Luzern und i» der Schweiz
überhaupt. Der Hockw. Redner zeigte,

daß dieser Dank sich äußern soll, indem

man erstens das Fundament des Frie-
dcns und der Freiheit, den ch r i st l l-
chen Glauben und zuuilens deren

Krone, die christliche Liebe unver-
letzt bewahre. Der ganze musterhafte

Vortrag war vom Geiste des christlichen

Glaubens und der christlichen Liebe und

von aufrichtigem, ächtem Patriotismus
durchweht. Das feierliche Hochamt cele-

brirte der Hochw. Herr Chorherr Ester-
mann von Münster. Seit dem Jahre
1845, wo der verewigte, unvergeßliche

Rathsherr Leu von Ebersoll zum letzte»

Mal daran Theil nahm, war die Be-

theiligung an dieser Wallsahrt, wie der

,Volksfreu»dL bezeugt, niemals mehr eine

so zahlreiche und erhebende.

Msthum Lausanne.

Freiburg. Unter dem Titel: „Kir-
chenmusikalisches" bringt das
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Volksschulblatt zwei kurze, sehr empseh-

lenswerthe Räthe, die wir anführen, uni

mehr Begeisterung für die „ächte wahre

Kirchenmusik" zu erwecken, die nach an

so vielen Orten im Rückstände ist.

I. Riebt jeder augestellte Organist ist

ein technisch gebildeter in Contrapunkt

und Harmonielehre bewanderter Künstler.

Das ist bei dem oft genug beklagten

Mangel an Gelegenheit zur musikalische»

Ausbildung an Seminarien u. s. w,
ebenso begreiflich als verzeihlich. Aber

nicht begreiflich und nicht verzeihlich ist

es, wenn der schwache und schwächste

Organist sich selber sür so vollkommen

hält, daß er mit seinem eigenen söge-

nannten „Phautasiren" das Kirchenpubli-
kum zu erbauen vermeint. Wer kein

Künstler ist. der kann gar nicht „phan-

tasiren" und gerade die Künstler „phan-

tasiren" beim Gottesdienste nicht beson-

ders gerne, sondern verwenden dafür

Ernst und liturgischen Sinn. Wer also

nicht besähigt sein kann, etwas Rechtes

aus sich selbst zu produziren, der möge

doch mit Drehorgelphantasien Gott und

seine frommen Verehrer verschonen und

beschaffe sich (ollfällig mit Hülfe der

Kirchenkassa) von Zeit zu Zeit kirchliche

Orgelstücke, Orgelbücher :c., damir er im

Stande >st, wenn auch leichte, so doch

entsprechende Wnsen zu spielen!

II. Die „fliegenden Blätter" und die

.Musics sscrs" von Regensburg berei-

cheru die Landchöre mit vielen >ben so

leichten als schönen Gradualien, Offer-
torien, Hymnen u. s. w. Diese sind

ohne Orgelbegleitung koinpv

nirt, darum auch ohne Orgel auszufüh-

ren. Das bloße „Mitorgeln" (d. h.

Mitspielen der Gesangpartitur) nimmt

ihnen alle» Schwung, allen Reiz, alle

Elastizität und Schönheit und macht sie

schleppend, langweilig, ungenießbar. Be-

greiflich soll durch das Mitorgel» (Or-
gelbegleitung kann es nicht genannt wer-
den) das Steckenbleibe» oder Falschsin-

gen verhütet werden. Das ist aber nicht
stichhaltig. Was man recht gelernt hat,

geht ohne Vororgel»; was man nicht

kann, soll man eben recht lernen und

dann produziren. Also gut studiren! —

Wisthttm Sitten.

Willis. Aus Martinach-Burg wird
der schöne Zeig erzählt, das die dortige
Bevölkerung eine Zeichnung eröffnete, um

sür den Herrn Abbe Chabert, Direktor
der dortigen Schulen, das Steuerbetreff-
niß zu entrichten; derselbe aber den Be-

trag sür die armeu Schulkinder der Ge-

meinde überließ.

Mstynm Genf.

Genf. (Bf.) Die Katholiken Genfs
mache» eine Sammlung, um den ver-
bannte» Schulbrüdern, welche seit

Jahren ihre katholischen Schulen mit

ausgezeichnetem Erfolge leiteten, Ehren-
Medaillen zum Andenken zu über-

geben.

Aus Paris kommt die Nachricht

daß die Schüler, welche dieses Jahr bei

de» Jesu ite » (ruc cic Koste«), ihre
Studien gemacht, ein so gutes Staals-
examen ablegten, daß von 117 Geprüften
102 in die Schule St. Cyr anfgenom-
me» wurden. Dieses Faklum gibt Auf-
schluß, warum die modernen Kuliurhel-
den so gegen die Jesuitenschulen schreien,

sie fürchte» ihre Konkurrenz.
—' Das ,Luzerner Tagblatt'

bringt folgenden Rückruf einer gegen

das Pensionat von C a r o u g e

gerichteten Verläumdung! „Aus andern

„Zeitungen entnommen, die ihrerseits

„wahrscheinlich aus dem ,Siecle' vom

„29. April geschöpft wurden, erschien vor
„einiger Zeit auch in unserm Blatt eine

„Mittheilung über Vorfälle der Jmmo-
„ralität, die ein sogenannter Aumônier

„im Töchter-Institut zu Carouge sich

„habe zu Schulten kommen lassen Laut

„Eröffnungen und Mittheilungen, die

„uns von achtbarer und ganz zuverlässi-

„ger Seite zukommen, hat das Borge-
„fallene mit dem benannten Pensionat,

„dessen musterhafte Haltung selbst in

„Regierungskreisen von Genf anerkannt

„wird, durchaus nichts gemein.
„Die ,Patrie/ welche die erste Mitthei-
„lung machte, sagte keineswegs, daß

„Zöglinge des Instituts betheiligt seien.

„Diese Zuthat erlaubte sich der ,Siecle/
„die er aber auf erhaltene Reklamation

„zurück nahm (Nr. vom 17. Mai), was

„w>r unsern Lesern pflichtgemäß mitzu-

„theilen uns htemit veranlaßt finden."
» »

Berichte aus der protest. Schweiz.

(Brief). Dieser Tage lasen wir durch

Zufall die Nummer 12 der „Blätter
für die christ l. Schule" (Bern),
die zwar nur eine Recension über „die
nationale Schule von L. Th. L. Morich"
ein Wort über Erziehung von M. Schuppli
und einige Schulberichte und Referate

enthält, aus welchen aber hervorgeht,

daß dieses protestantische Schulblatt eine

gute, positive Richtung hat. Ebenso scheint

das Werkchen, „die nationale Schule",
weil es im Auszuge gegeben wird, sehr

gute christliche Grundsätze zu enthalten.

Nur schade, daß in Deutschland und in

der Schweiz nicht nach diesen Grundsätzen

erzogen wird!
Geradezu vortrefflich muß dann aber

Schnppli's Schriftche» über wirkliche Er-

ziehung genannt werden. Hr. Schuppli

ist in seinem Werkche» gläubig, fromm,

praktisch, offenbar kennt er vollständig
die Aufgabe der Schule, die Aufgabe
des Weibes im Leben und das weibliche

Herz. Er will im vollen Sinne des

Wortes erziehen, nicht abrichten, nicht

eintrillen, nicht auf Rechnung einigen

Wissens Herz und Wille vernachlässigen
oder gar verderben; Hr. Schuppli will
erziehen für's Leben. Würde das Weib
nach seinen Grundsätzen erzogen, so hät«

ten wir in unserer Zeit Frauen, und man

dürste sich der Hoffnung hingeben, auch

wieder Männer zu erhalten. Ich glaube

nicht zu viel zu sagen, wenn ich behaupte,

Hr. Schuppli hat sich mit seinen wenigen

Blättern um die Erziehung verdient ge-

macht. Es lohnte sich ganz gut der

Mühe, in der ,Kirchen-Ztg/ einen größern

Auszug aus selbe» zu bringen, wenn es

der Raum gestattete.

— Zu dem Missionssest in Basel

fanden sich aus vier Erdtheilen fast 1999

Gäste ein und die Missions-Gesellschasi

habe im letzten Jahr über eine Million
Fr. verausgabt.

Rom. Ein entschiedenes Dc-
menti. Die revolutionaire Presse Jta-
liens will mit aller Gewalt, daß der Papst



und sein Staatssecretär über die Betheili-

gung der Katholiken an den bevorstehenden

Mnnicipalwahlen verschiedener Ansicht sein

sollen. Der hl. Vater, — sagen die

Blätter der Jtalianissimi — sei für, Car-

dinal Anlonelli gegen die Theilnahme an

den Wahlen, und diese MeinungSverschie-

denheit habe einen Bruch zwischen Pius IX.
und seinem Minister herbeigeführt. Ja,
man geht so weit, den muthmaßlichen

Nachfolger des im Dienste des Papstes

ergrauten Staatssecretär zu nennen, und

zu behaupten, Pinö IX, durch den un-

erwarteten Widerstand verletzt, stehe auf
dem Punkte, Rom zu verlassen, u. s. w.

Vielleicht sollten wir zn diesen thörichten

Erfindungen schweigen und ihre Absurdität

nicht ausdrücklich hervorheben; da aber

die Erfahrung lehrt, daß Gerüchte dieser

Art desto mehr Glauben zu finden pflegrii,
je unbegründeter sie sind, können wir es

nicht unterlassen, oie oben erwähnten Be-

hauptungen auf das Förmlichste zu de-

mentiren. E. L.

* Prcußijch-Drutschiailv. Die „Frei-
maurer" müssen in der öffentlichen Mei-

nung sehr gesunken sein, und aus ihre

geistige Intelligenz selbst wenig Zutrauen

haben, da sie jetzt ihre Gegner mit Poli-
zeigewalt statt mit geistigen Waffe» lx-

kämpfen. Es ist allerdings leichter, aber

auch hasenfüßiger, den Jesurtenor-
den zum Reich hinaus zu verbannen,

als den geistigen Kamps mit denselben

aufzunehmen. Eben vernehmen wir ei»

neues Polizerstücklein Hrisäsm ààw:
Conrad von Bolandens Schrift,

„Kelle oder Kreuz" ist von der

Polizei in den Frankfurter Buchhand-

lungen mit Beschlag belegt und

verboten worden. Das Preußisch-

Deutsche-Reich gallopirt mit Sicbenmeilen-

stiesel unter den Polizeistock und des

nennen die Fortschrittler — Libéra-
lis m uö!

— Aus dem deutschen Reiche
werden bereits mehrere Fälle der Anwen-

dung des Jesuiten-Gesetzes gemeldet. Zn-

erst, und zwar schon am Tage der Publi-

kation, wurde das Gesetz in der Provinz

Posen in Wirksamkeit gesetzt. In dem

Städtchen Gniewkowo fand eine Jesuiten-

Mission statt, die, obwohl sie erst nach

zwei Tagen beendet werden sollte, an

demselben Tage, an welchem das Gesetz

im,Reichsanzeiger' erschien, polizeilich in-

hibirt wurde. Wie man hört, haben

sämmtliche Jesuilenväter in Schrimm, mit

Ausnahme von zweien, sich entschlossen,

die Provinz Posen zu verlassen und theils

nach Galizien, theils nach Böhmen über-

zusiedeln. In Bayern besteht bekanntlich

in Regensburg die einzige Niederlassung

der Gesellschaft Jesu. Die dortigen Jesuiten

haben bereits von ihren Obern den Ans-

trag erhalten, abzureisen. Sie wollen,

wie ein bayerisches Blatt sich ausdrückt,

„dem Reiche die Schmach ersparen, sie

zu schnben." Auch an andern Orten

rüsten sich die Jesuiten zur Abreise.

— Jüngster Tage besichtigte der auf
einer Inspektionsreise begriffene Präsident

des OberrhcineS daS Gefängniß in Kol-

mar, und glaubte, seinem ersten Besuch

daselbst kein würdige,es Denkmal setzen zu

könne», als durch die ans seinen Befehl

und vor seinen Augen erfolgte Entfe nung
sämmtlicher über den Gesängnißthüren

angebrachten Muttergottesbilder. Trugen
doch diese Bilder die Ausschrift: „O
Maria, ohne Makel empfangen, bitt für
unS!" — Welche Gefahr für die Sträf-
linge, wenn sie zur Einsicht gelangen

würden, daß es möglich sei, ein fünden-

loses Leben zu führen!

In früheren Zeiten war das Kom-

mando des Militärspitals stets darauf

bedacht, schwererkrankten Soldaten ihren

Geistlichen zu senden und ihnen so den

Empfang der Tröstungen der heil. Reli-

gion zu erleichtern Heute ist es anders

geworden. Man eiwartet, daß der Kranke

selbst nach dem Priester verlangen soll;

da aber alle Spitalbedientesten Protestan-

ten — und was kür Protestanten - sind,

kann man sich vorstellen, mit welchem

Eiser dem Wunsche der Sterbenden nach-

gekommen wird.

Die hiesige Garnison besteht fast zur

Hälfte aus Katholiken, dennoch ist nur

ein Militärgeist icher angestellt, dem es

fast unmöglich ist, seiner Aufgabe gerecht

zu werden, namentlich da ihm von der

Behörde noch Schwierigkeiten in den Weg

gelegt werden.

Oesterreich. Der Nachricht, daß Graf

Andrassy auch in Oester reich gegen
die Jesuiten vorzugehen gedenke, ist

das offiziöse Dementi auf dem Fuße ge-

folgt, in der Form eines Telegramms in
der ,Bohemia', welches die Angabe, als
ob Andrassy die Erlassnng eines Gesetzes

gegen die Jesuiten angeregt habe, sür

„total unrichtig" erklärt.

Amerika (Bf.) Zahlreichen Bekannte»

und Freunden fe, hiem.t die schmerzliche

Nachricht mitgetheilt, daß Hochw. Herr
Joseph Heini aus dem Kanton Luzern,

Priester in Sacramento (Californien),
den 21. Juni Morgens 8 Uhr, gotter-

geben und versehen mit den hl. Ste.be-

sakramenten, in's bessere Jenseit- hinüber-

geschieden ist. Die Theilnahme sowohl

während der langen Krankheit, als auch

beim Leichenbegängniß war eine allge-
meine und herzliche.

Persoual-Chroni!

Ernennung s S oloth u r n. j Zum
Pfarrer von No mints Jesu wurde
Hochw. Hr. I o h a n n P flu g er, derzeit

Pfarier in Biberist, gewählt. Wir könne»
dem Kloster zu dieser Wahl nur Glück

wünschen.

KI.?. sGenf.f Dienstag den 16. d.

starb Sc. Hochw. B alth a f a rd, Pfarrer
von Hcrmance, früher Vikar zu St.
Germain und Chêne.

(Zu g-s In Menzingen starb die

ehrw. Lehrschwester Heinrica, Tochter des

Hrn. Präsident Schättin in Vorderthal.

Inländische Mission.

I. G e w ohn l i ck e V er e i n s l> ei tr ä g e.

Uebertrm, laut Nr. 29: Fr. 17,425. 06
Aus der Pfarrei Bvswil „ 15. —
Vom Piusvercin Herznach „ 11. —
Durcd die Tit. Redaktion des

„Nidwaidner Volksblattes"
„aus St. Gallen" „ 5. —

Aus der Pfarrgemeinde Lengnau „ 35. —
„ „ P'arrei Röschenz „ 19. —
» „ St. Gallen „ 69. —
„ „ Stadt Pfarrei Luzern „ 4. —
„ Kreis-Piusverein Habsbur.,. 29. —

Fr. 17,585. 96

ll. Missionsfond.
Uebertrag laut Nr. 29 : Fr. 6629 95

Durch Hochw.Hrn. Pfarr-Rektor
I. A. Eberle: Vermächtniß
der Frau Maria Theresia
Baumann, geb. Leonhardt sel.
in St. Gallen „ 399. —

Fr. 6929. 95

Der Kassier der inl. Mission:
Pftifftr-Slmiser In Luzrr«.
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Schweizerischer Pinsverein.

Lnipsangs-Lcschcinigiiiig

A. Jahresbeitrag Von den Orisvereiiicn
Boswil-Kallern Fr. 62, Kaisten Fr. 2»,

Malters Fr. 30.

L. Abonnement auf die Pius-Annalen von

den Ortsvereinen Boswil Kalleni 10 Exem-

plare, Kaisten 12 Exemplare.

Für die Kapelle in Horgen.

Vom löbl. Pinsverein Nrtb, Kt. Schwvz

Fr. 55. -
Empfangsbescheinigung der bischöfl.

Kanzlei Basel.

Für Pctei spfennig: Sammlung ter Pfarrei
Sursee 142 Fr.; der Pfarrei Baden 48 Fr.;
der Pfarrei Sclrüpfheim 5 t Fr ; der Pfar.
rei Nöschcnz 50 Fr.; der Pfarrei Bettwil
2V Fr.; der Pfarrei Au 20 Fr. Von

Hchw. C. C. K. l5 Fr.
Für das bischöfl. Seminar: Sammlung der

Pfarrei Au 20 Fr. Von S. S. 50 Fr.
Durch das Hochw. Pfarramt Raden

42 Fr. 30 Et.

Diese Woebe ist Nr. 7 der Pius-Annalen
versandt worden.

Berichtigung Im Artikel „Die Kirchevon
Utrecht" lies ,.O u es n e l' statt Quernel

(wiederholt), ebenso S. 300, 3. Spalte,
Zeile v. U. „von einer eigends bestellten"

statt von einer bestellien.

Im Verlage von Florian Kupferberg in

Mainz ist erschiene» und durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen fi» S o I o t h u r n

bei lZcui à Gastmanu) :

Aeal-Lncyclopädie des Erzie-
hungs- und Nnterrichtswesens
nach katholischen Prinzipien. Unter
Mitwirkung von geistlichen und weltli-
chen Schulmännern für Geistliche,
Volköschullehrer, Eltern und Erzieher
bearbeitet und herausgegeben von Dr.
Rolfus u. Dr. A Pfistcr Zweite
Auflage. Zweiter Band. Erste Lie-

Lieferung. In 16—18 Lieferungen
von je 11 Bogen à Fr. 2. 15.

Von der ersten Auflage dieses Werkes sagt
Sckul- und ErziehungSrath Or. Kellner
in Trier. „Ein gediegenes Hauptwerk und ein
in hohem Grade nützliches Unternehmen. Mö-
gen die Ausdauer und der Fleiß der Verfasser
durch die verdiente Anerkennung belohnt wer»
den." Diese wenigen Worte genügen binrei-
chend, um auf den Werth des jetzt in zweiter
Auflage erscheinenden, mit einem wabren
„Bienenfleiße" ausgearbeiteten Werkes aufmerk-
fam zu machen. ZI

Mlwlhek
der

Kirchenväter
in deutscher Ueliersttzung,

herausgegeben von Jr. U lioser.

krsviarium
romanum.

ktensstv àllsg's (1872)
in 1 kanào, i

1,'Leüo irnnenis.

Jeueis Vhàg àr Zos. Hôsel'sâen Huckkunälung in Hempten.

In beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Mustandes,
in Luzern durch Hebrüder Aäber.

Banmann, Dr. F. L., Die oöerschwäöische« Wanern im März 1525 und
die zwölf Artikel. 8°. broch. Preis Fr. 1. 75 Cts.

Erschienen sind bis jetzt 4Z Ländchen à 5V Cts. komplct
sind neun Lände: Eyprian; Apost. Väter; Chrysosto-

mns; Vinzenz v. Lerin, Justin und Minuc. Felir;
Tertullian 2 Bde.; Cyrill's Katechesen; Ephräm von Sy-
rien; Enscbius' Kirchengeschichte. — Prospekte, Nezensions-
Brochure», Probcbändche» und Verzeichniß des bisher Er-
schienenen in allen Buchhandlungen. - Im Erscheinen

begriffen: Augustin (Bekenntnisse), Amdrost»s,Ansg. syrische

Gedichte, Zrcnäns (Aà v. besi t, Hicronymns.Men ein-
tretende Snbscribenten brauchen nicht alles Erschienene auf einmal abzunehmen, können sich viel-
mehr mit jeder Buchhandlung über allmähligcn Bezug einigen

Kolli- unà Lebvvarxilruek mit kitelstabistied unà kà-
sebnitt-ViZvetten bei äsn Ilanptkvstsn. kreis unZs-
bunden kr 41. 60. — Diese neue Antlaxe Miebnst
sieb von àsr trübern üureb ontsebisâen betznemeres
kormat unà xvriuxeru Ilmknux aus, «väbrenä sie

mit ibr «lie bekannten innern Vor/.üirv àsr ksmp-
tsnvr iitnrx. àsxnbon Zemsin bat, nämiieb äusserst

praktlseb« Anordnung grösstmögliobe Leqnsm-
liobkeik kür äsn keter. — Wenn es naeb àsr beige-

gebsnsn Anweisung als sog. OinlKK-örevier gsbunàsn wird, so ist diese Angabe das

cienkbar bsguvmsts nml Oan<l-A»'«v»Sr. — ülusterbogen ^ur Lenrtbsiinng
von Zntx, Druck nnii kapier vsrsemlst die Verlagsbandlung »uk VVunscii gratis nnii Iranoo
unter krsuànd.

.tournai non politilzus, rédige par D. Dornisr. V
5872. In NooàlieLteii à 63 Ots. oâer

in IVoeben-binmmsrn à kr. 4 pro Lemester.
7 Zabrgang II — iV /usamiiiengenommen erlassen

«vii kür kr. IS. 30 lits. labrgang I. ist dis auk «venins kxempiars vsrgrlkkso.

Haggenmiller, I. B., à-fiM. Henealogie der Kohenzossern von 1061

bis 1871. 1 Bl. Royal, gest Preis 95 Cts.

IT ID I kntbäit in grossem Drueks auk wenigen Leiten die vor und

I V 1^ HI 1?^ I^ naeb «loin Dottesdisnsts gsbrâuebliebsion litnrgiseben Kebste," IT^^IV, M^dieb: Drdo ad kaeiendam aiznam benedietam, Uodusssxsrg.
aq. densà. üivbus Domin., Invoe. 8. Spiritus, Dz'mn. Ambros, Senectiet. tempest, ord.,

Dratio pro Rege, Drdo visit, korstr. sen sepnie. «znotid. — Kit biseb. Axprob. Lotb- und

8ebwar?druek, mit leeren kiattern Kaobträgsn. kreis 33 tits.

Mösch, F., Die Erziehung in Schule und Haus. 8°. gef. Preis 35 Cts

— — Die Pegeln der franz. Sprache in Frage und Antwort. 8°. 85 Cts.

— — Die neueren Sprachen und ihr bildendes Element. 8°. 35 Cts.

— — Der moderne Sprachunterricht an den bay. Gewerbschulen.
8«. 25 Cts.

pro boris eanomeis in kesti»

per annum eum Dkk. eomm.
L. A. V. per annum, kditi«

altern. 8°. kotb- unà 8ebwar?druek, brocb. kreis 63 (its. 1st kür jsàen krsvierbeter
äusserst praktiseb, bat sieb àsssbaib sebon kast überall eingebürgert.

D ö vv !i it j, Dr. A., Präses des römischen Gesellen-Vereins, Weifler Aauflgerecht. Ein

Schauspiel in 3 Auszügen, mit Musitbeilage von F. T. Haberl. 12°

broch. Preis 65 Cts.

Dieses jüngst in Rom ausgeführte Festspiel wird überall beifälligst aufgenommen wer-

den, da die Tendenz eine höchst zeitgemäße Saite anschlägt.

Demnächst wird erscheinen:

Kröll, Jos. Raphael, Kanzet-Worträge. 8°. E r st e s H e f t à 65 Cts.

DM"" Diese in monatlichen Lieferungen erscheinende» Predigten werden zweifelsohne
Aufsehen erregen wegen ihrer schönen, gedanken- und ideenreichen Diktion, die dem Prediger
eine Niasse neuen Stoff darbieten. Schon jetzt nehmen alle Buchhandlungen feste und Einsichts-

bestellungen entgegen. 30

ksalmi aliayue communia

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

